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ALTDORF – Sie gehört zu den 
ganz großen Kickbox-Hoffnungen 
Deutschlands und ist eine der er-
folgreichsten Sportlerinnen, die Alt-
dorf in den letzten Jahrzehnten her-
vorgebracht hat. Der Versuch, alle 
Titel und Triumphe von Angelique 
Pickel aufzuzählen, würde hier defi-
nitiv den Rahmen sprengen. Mit dem 
Boten sprach die angehende Abituri-
entin (17) zusammen mit ihrem Er-
folgstrainer Philipp Bitzenbauer (23), 
der selbst vor nicht allzu langer Zeit 
zur europaweiten Kampfsport-Elite 
zählte, nun über ihre in jungen Jah-
ren schon so erfolgreiche Karriere, 
den Wert von Niederlagen und olym-
pische Träume.

Frau Pickel, Sie sammeln Titel wie 
andere Menschen Briefmarken: Ha-
ben Sie überhaupt noch den Über-
blick, was Sie bislang schon alles ge-
wonnen haben?

Angelique Pickel: Heuer waren es 
meine vierte Deutsche Meisterschaft, 
mein achter und neunter Bayerischer 
Meistertitel, die Manus-Trophy be-
ziehungsweise den ersten Platz beim 
Hessen Cup, beim Weltpokal den 
dritten Platz und bei den Czech Open 
in Prag habe ich den zweiten Platz 
erreicht.

Das ist allein für diese Jahr eine 
ganze Menge. Wie aber fühlt es sich 
für Sie an, wenn Sie ausnahmswei-
se mal einen Kampf verlieren? Folgt 
dann die große Enttäuschung oder  
haben Sie über die Jahre gelernt mit 
Niederlagen umzugehen? 

Pickel: Wenn ich verloren habe, 
bin ich natürlich direkt danach ent-
täuscht und traurig und hadere mit 
mir, weil ich weiß, dass mehr hätte 
drin sein können. Aber so eine Nie-
derlage gibt mir auch den Ansporn, 
mich weiter zu verbessern und aus 
meinen Fehlern zu lernen – auch 
wenn es anfangs schwer zu verarbei-
ten ist.

Wie schafft es ein Trainer seinen 
erfolgsverwöhnten Schützling dann 
aus diesem Loch wieder herauszu-
holen?

Philipp Bitzenbauer: Diese Nie-
derlagen sind mittlerweile einkalku-
liert. Weil Angelique ja nicht mehr 
in ihrer Gewichtsklasse in Deutsch-
land verliert, sondern nur in interna-
tionalen Kämpfen und in Gewichts-
klassen, in die sie eigentlich noch gar 
nicht hingehört. Unser großer Plan 
ist auf mehrere Jahre angelegt. An-
gelique soll ja ab 2020 bei den Damen 
antreten. Diese Niederlagen werden 
also in Kauf genommen, um sich auf 
diesen nächsten Schritt vorzuberei-
ten.

Zittern die Damen jetzt schon, 
wenn sie den Namen Angelique Pi-
ckel hören?

Pickel: Ich denke, dass sie mich auf 
jeden Fall kennen, weil ich ja schon 
ein paar Mal bei den Damen angetre-
ten bin. Philipp hat ja bereits erklärt, 
dass ich hin und wieder in Klassen 
antrete, die nicht meine eigentliche 
Klasse sind. Und da habe auch schon 
ein paar Mal gegen Favoritinen ge-

wonnen, teilweise auch gegen Geg-
nerinnen aus dem Nationalkader. 

Das hört sich jetzt aber sehr be-
scheiden an...

Pickel: Bei den Damen ist es schon 
noch ein anderes Level, da muss ich 
sicherlich noch reinwachsen. Aber 
ich habe – wie gesagt – ja auch schon 
gegen einige ältere Gegnerinnen ge-
wonnen. Mal schauen, wie es dann ab 
2020 für mich läuft. 

Angesichts der ganzen Titel und 
Trophäen, die Angelique bereits jetzt 
schon geholt hat – wächst da gerade 
in Altdorf ein Kickbox-Wunderkind 
heran?

Bitzenbauer: Das würde ich so 
nicht sagen. Denn das würde ja be-
deuten, dass jemand aus dem Nichts 
kommt und alles gewinnt. Das fokus-
siert gar nicht so sehr, was wir hier 
seit Jahren machen. Dass wir hier 
unter hervorragenden Bedingungen 
arbeiten können. Der Begriff Wun-
derkind ist deshalb falsch, sondern 
bei Angelique zeigt sich einfach, 
dass Fleiß belohnt wird. 

Fleiß allein wird aber wohl nicht 
ausreichen, um in diese Sphären 
vorzustoßen?

Bitzenbauer: Dass ein bisschen Ta-
lent nicht schadet, ist klar. Das bringt 
Angelique natürlich auch in beson-
derem Maß mit. Aber am Ende des 
Tages entscheidet im Kickboxen gar 
nicht immer derjenige den Kampf, 
der die bessere Technik hat. Ange-
lique zum Beispiel lebt stark von ih-
rer praktischen Intelligenz. Ich glau-
be, das ist ihre große Gabe. Also in 
der Lage zu sein, sehr flexibel auf Si-
tuationen zu reagieren. 

Ist die fünfte Deutsche Meister-
schaft oder dann die zehnte Bayeri-
sche Meisterschaft für Sie überhaupt 
noch ein Ziel, für das Sie sich moti-
vieren können, oder muss da nicht 
irgendwann mehr kommen?

Bitzenbauer: Das würde mich jetzt 
auch interessieren? Unser primäres 
Ziel muss allerdings immer die Deut-
sche Meisterschaft sein. Wenn wir 
diesen Titel holen, war es ein gutes 
Jahr. Alles weitere ist Bonus. 

Pickel: Ich will auf jeden Fall die-
se Titel weiter verteidigen. Einen hö-
heren Titel gibt es in Deutschland ja 
nicht. 

Aber ist Deutschland nicht irgend-
wann zu klein für Ihre Ansprüche? 
Müssten Sie nicht langsam in Euro-
pa- und Weltmeisterschaften den-
ken?

Pickel: Ich bin ja im Nationalkader, 
was bedeutet, dass ich letztes Jahr 
bei der Europa- und dieses Jahr bei 
der Weltmeisterschaft mit dabei war. 
Und logischerweise ist es mein Ziel, 

dass mich die Bundestrainer wei-
ter im Auge behalten. Dass sie meine 
Kämpfe verfolgen, damit sie sehen,  
dass mein Kampfstil auch internati-
onal erfolgversprechend sein kann. 
Dafür ist natürlich auch die Deut-
sche Meisterschaft wichtig, weil wer 
dort ins Finale kommt, erhöht na-
türlich seine Chancen international 
mitzufahren.

Sie haben erwähnt, dass die Bun-
destrainer darauf achten, dass der 
Kampfstil international umsetzbar 
ist. Hat denn jedes Land einen eige-
nen Stil?

Pickel: Es gibt schon Länder, bei 
denen man weiß, dass die Kämpfer 
einen speziellen Stil pflegen. Russ-
land ist zum Beispiel sehr Box-lastig, 
in anderen Ländern wird dagegen 
mehr gekickt. Aber es gibt natürlich 
immer Ausnahmen. 

Gibt es einen speziell deutschen 
Kampfstil?

Pickel: Das weiß ich nicht. Was 
man in anderen Ländern über den 
deutschen Kampfstil denkt, habe ich 
mich aber auch schon oft gefragt. Bei 
uns im Nationalkader gibt es jedoch 
so viele verschiedene Stile, das man 
gar nicht sagen kann, dass es den ei-
nen deutschen Kampfstil gibt.

Bitzenbauer: Ich würde unseren 
Stil als universelles Kickboxen be-
zeichnen. In Deutschland wurde 
schon immer viel wert darauf ge-
legt, dass wir die Athleten breitgefä-
chert aufstellen und dabei auch viel 
Wert auf die taktische Schulung le-
gen. Das Problem ist, dass der Ein-
fluss des Taekwondo in den letzten 
zehn Jahren in unserem Sport spür-
bar zugenommen hat und damit auch 
eine andere Distanz und auch ein an-
deres Tempo in die Kämpfe hinein-
gebracht wurde. Damit müssen wir 
lernen umzugehen und mit Blick auf 
diese Entwicklung war Deutschland 
lange sehr träge. 

Wie steht denn das deutsche Kick-
boxen im internationalen Vergleich 
aktuell da?

Bitzenbauer: Andere Länder, zum 
Beispiel die skandinavischen, ste-
hen im Moment sicher schlechter da. 
Aber es  gibt mit Sicherheit auch Na-
tionen, die uns meilenweit voraus 
sind. Kickbox-Deutschland war bis 
vor zehn in Jahren international au-
ßerhalb der Top 10. Da sind wir  jetzt 
wieder zurückgekommen. Im Leicht-
kontakt waren wir bei der letz-
ten Europameisterschaft sogar die 
Nummer eins im Medaillenspielgel. 
Aber das ist eben nur eine Moment-
aufnahme

Warum hat ausgerechnet eine mit-
telfränkische Kleinstadt wie Altdorf 

so eine lange und erfolgreiche Kick-
box-Tradition?

Bitzenbauer (lacht): Eigentlich gibt 
es Kickboxen in Altdorf schon, seit-
dem es Kickboxen gibt. Für diesen 
Sport braucht es ja nicht viel: Nur 
einen Raum und ein Paar Boxhand-
schuhe. Und vielleicht einen Trainer.

Wie sind Sie eigentlich zum Kick-
boxen gekommen?

Pickel: Ich habe davor getanzt, 
musste aber irgendwann damit auf-
hören. Dann hat ein Freund gemeint, 
dass Kickboxen etwas für mich sein 
könnte und das erste Training hat 
mir direkt großen Spaß gemacht. 
Dann habe ich zweimal die Woche 
mittrainiert, dann dreimal, bis ich 
dann irgendwann gefragt wurde, ob 
ich auch mal kämpfen möchte.

Man hat sofort gesehen, dass Ange-
lique ein großes Talent besitzt?

Bitzenbauer: Ja, man kann tat-
sächlich sehr schnell erkennen, ob 
jemand die Grundvorausetzun-
gen mitbringt. Eigentlich sieht man 
schon beim Hampelmann, ob je-
mand Kickboxen auf hohem Niveau 
lernen kann. Und dann ist es natür-
lich die Frage, ob jemand bereit dazu 
ist, über Grenzen hinauszugehen 
und eine Menge Zeit zu opfern. Und 
beim Kampfsport kommt dann noch 
erschwerend die Komponente hin-
zu, dass man im Kampf eins gegen 
eins einem Gegner gegenübersteht, 
der einem weh tun will. Das ist der 
Moment, wo man merkt, ob das auch 
vom Geist her klappt. 

Wie stellt man bei sich selbst fest, 
ob man diese nervliche Belastung 
eines echten Kampfs Mann gegen 
Mann oder Frau gegen Frau aushält? 

Pickel: Getestet habe ich es bei 
meinem ersten Turnier. Wir haben 
gesagt, dass wir das einfach mal aus-
probieren. Damals lief es sehr gut 
für mich, und dabei habe ich ge-
merkt, dass ich mit dieser Belastung 
gut klarkomme und habe dann ent-
schlossen, dass ich weiter kämpfen 
möchte. 

Schade, dass Kickboxen nicht 
olympisch ist. Sonst hätte Altdorf 
womöglich bald eine Olympiateil-
nehmerin...

Bitzenbauer: Ja, aber hoffentlich 
wird es bald olympisch. Denn der 
Kickboxverband hat schon lange alle 
Auflagen erfüllt. Beim letzten Tref-
fen des Internationalen Olympischen 
Komitees in Tokio wurde das Kick-
boxen endlich anerkannt. Prinzipiell 
sind wir jetzt die ersten auf der Liste 
der Sportarten, die noch nicht olym-
pisch sind. Unser einziges Problem 
ist, das mit dem Boxen und dem Taek- 
wondo zwei verwandte Sportarten 
bereits olympisch sind. 

Pickel: Olympia wäre schon ein 
Traum für mich. Es ist jetzt aber 
noch kein direktes Ziel von mir, weil 
Kickboxen ja noch nicht olympisch 
ist und selbst wenn es so kommen 
sollte, weiß ich ja gar nicht, ob ich 
dann die Anforderungen erfülle. 

Viel hängt wahrscheinlich auch 
davon ab, wie lange der Körper mit-
spielt. Kickboxen ist ja kein ganz 
harmloser Sport.

Pickel: Da es ein Kampfsport ist, 
denken viele, dass bei uns jedes Wo-
chenende etwas passiert. Aber tat-
sächlich habe ich mich noch nie 
ernsthaft verletzt. Beim Fußball zum 
Beispiel passiert viel viel mehr. Die 
schlimmste Verletzung, die ich bis-
lang in meiner Karriere hatte, war 
ein Bänderanriss.

Apropos Verletzung. Was halten 
Sie eigentlich von Mixed Martial 
Arts (MMA), also  diese brutalen Kä-
figkämpfe, bei denen es hart zur Sa-
che geht und die trotzdem weltweit 
und auch in Deutschland eine riesige 
Fangemeinde begeistern.  

Bitzenbauer: Ich halte davon gar 
nichts. Gerade im Kampfsport ist 
doch der beste Schutz für den Athle-
ten gerade gut genug. Dass wie beim 
MMA zwei Kämpfer sich in einem 
Ring wie Gladiatoren gegenüberste-
hen und der gewinnt, der am Ende 
noch steht – das ist doch irre. Der 
Punkt ist doch, dass so etwas die Zu-
schauer wollen. Während immer über 
das schlechte Image des Kickboxens 
geschimpft wird, füllen aber gleich-
zeitig die Leute die Hallen, um zu se-
hen, wie jemand umgehauen wird. 

Jemand, der ihren Sport in 
Deutschland in den letzten Jahren 
aus der Schmuddelecke herausge-
holt hat, war die kickboxende Ärz-
tin Dr. Christine Theis. Mit ihrer Po-
pularität füllte sie große Hallen und 
ihre Kämpfe wurden sogar live im TV 
übertragen.

Bitzenbauer: Frau Dr. Theis war 
mit Sicherheit gut für unseren Sport. 
Es ging bei ihr darum, dass das Kick-
boxen gut, fair und medienwirksam 
präsentiert wird und das hat ja auch 
gut funktioniert.

Könnten Sie sich so einen Karrie-
reweg auch für sich selbst vorstellen?

Pickel (überlegt): Ja, schon. Ich 
wüsste jetzt zwar nicht, wie man das 
genau umsetzen soll. Aber ich fän-
de es schon gut, weil viele Menschen 
immer denken: Beim Kickboxen, das 
sind diese großen schweren Männer, 
die sich k.o. prügeln. Bei Christine 
Theis hat man eben gesehen, dass es 
nicht so ist. Sie hat dieses Klischee 
eindeutig wiederlegt. 
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